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„„ ochenſpruch So haben die Menſchen immer geträumt; nie, zumal 
Wenn es einmal dahin käme, daß Gott zur Strafe verhängen nach ſchweren, böſen eiten der Menſchengeſchichte, hat 
jak durch die Cyrannet das göttliche Wort zu predigen nicht es an ſolchen gefehlt, die ſich dem Hoffnungstraum vom 


gate würde, ſo hätte 5 oo die gan rely Lehre in 2 tauſendjährigen Reich hingegeben haben. Denn, meinen 
iedern, und, wenn man au eren öffentlichen Geſang mit Gewa 
verbieten wollte, könnten und ſollten ſie doch nebſt den ſchönen Sprüchen ſie, . Erde iſt geſckaffen zu unſerm Glück, und die 


der heiligen Schrift nimmermehr aus unſeren Herzen geriſſen werden. Menſchen, ſind an ſich herzlich aut. Man mu" Nur ein 
1 Cyriacus Spangenberg, „Cythara Lutheri“, 1569. bißchen ändern und Geduld haben, dann ſteigt der 
8 . Himmel zur Erde hernieder und das Paradies iſt wie⸗ 
JC der da. 
5 Yaradies 5 | Andre lächeln bitter über dieſen Traum. Sie glau⸗ 
Es gibt wenig menſchen, die nicht in ihrer Seele ben die Welt und die Menſchen beſſer zu kennen. Die 
= dieſe.” e | Welt ſei nun einmal ein Jammertal und die Menſchen 
ieſes Bild ich taugten gar nichts Elend und Not ſei das Weſen des 
er auf ihr . andeln zurück. Das iſt Lebens und Gemeinheit und Niedertracht das unverlier⸗ 
oft alles ganz benen und 8 a dah ba 00 bare Erbe der Menſchen. Auch die glücklichſten Ver- 
iſſ b tz hältniſſe machten ſie nicht beſſer, und die beſten Menſchen 
änderten nicht die Perhältniſſe der Welt. Die Welt liege 
wird Wen as nur dann ein e Ten im Argen und das Böſe ſei der Erbfluch ihrer Bewohner. : 
a nur das Glück des Menſchen ſelbſt, fon. | Es Jet ganz und gar nichts zu machen; das einzige ſei, 
2 von undern 3 der ganzen, LOIN | man ziehe ſich von der Welt und ihrem Treiben zurück 
zt. Denn und gewöhne ſeine Gedanken an eine andre beſſere Welt. 
Das Paradies wenn es eines gäbe, ſei nicht hier; 
ſei allein in einer geiſtigen Ueberwelt. Dort nur ſei die 
ſehen, ſo i te 0 es als „ vor il em Blie ick, 8. ta) Vollkommenheit und das Glück. Wer dieſe Hoffnung 
N nur dies und jenes + abuandem, dieſe 5 8 nicht teilen könne, der ſei ein armer Menſch; für den 
una zu tt ei e: le alles unter in Unſinn und Graus. 

Beidemal liegt eine ganz beſondere Meinung vom 
menschen und der Welt zu grunde, die zuletzt ohne 
Zweifel auf religiöſen Fundamenten ruht. Das eine 

. iſ. es. der Glaube, 55 etwas G ttliches im Men⸗ 
2 r der. Geduld und der Erziehung 
olen; die Welt 
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aber in die überweltliche Welt Gottes weiſt. — weiche | Denn auch um dieſes handelt es ſich. Es iſt ja gar 
aber von dieſen beiden Ueberzeugungen iſt die beſte und nicht anders möglich: der Ausgang des Urieges” mug, 
die wahre? Die Entſcheidung mag manchem ſchwer wird einen nie geſehenen Umſturz, eine noch nie da⸗ 
fallen; es zieht das Herz zu der erſten, aber die Tat- | geweſene Derwilderung des ſittlichen Urteils in der 
ſachen weiſen auf die zweite hin. Die Arbeit an den ganzen Welt bewirken. Reuters Lügen und Havas' Fil- 
Menſchen bedarf als ihres Grundes der erſten, aber die ſchungen werden das Evangelium der nächſten Zeit ſein. 
Erfahrung legt immer wieder die zweite nahe. Es „Was ſie reden, das muß vom Himmel herab geredet 
wird wohl manchem ſo gehen: man ſchwankt zwiſchen ſein; was ſie ſagen, das muß gelten auf Erden. Darum 
beiden hin und her. Vielleicht ſprechen ſie je eine Seite fällt ihnen der Pöbel zu und laufen ihnen zu wie 
an unſrer Stimmung und auch an der wirklichen Welt Waſſer.“ 
ſelber aus. Vielleicht bedarf es beider, um das Gleich⸗ Der _Pſalmiſt meiſtert ſeine Empörung über ſolchen 
gewicht in der Seele zu bewahren: ohne die erſte würde Triumph der Gottloſen durch einen Aufblick zu Gott: 
die Kraft des Armes erlahmen, der immer wieder an „du ſeßeſt ſie auf's Schlüpfrige und ſtürzeſt ſie zu Bos en.“ 
den Menſchen und den Verhältniſſen beſſern möchte. In gleicher Weiſe uns zu tröſten haben wir jedes Recht 
Ohne die zweite würde das Herz verzweifeln das da verloren. Sagt doch ein deutſches Sprichwort: „Wer 
ſ-hen muß, wie immer wieder Bosheit alles Gute ver- leidet daß es in ſein eigenes Haus regnet, des erbarmt 
dirbt und der Tod ſein grauſiges Szepter über den ſich Gott nicht“. Zumal wenn der Hausherr ein ſolcher 
n ſchwingt. 4 Niebergall. Narr war, daß er eigenhändig das Dach ſeines Hauſes 
3 3 zerſtörte. Das aber haben wir gründlich beſorgt, ja wir 
8 „„ | jind noch immer munter dabei. Denn ſeit Monaten 
Am unſere Ehre ſchweigt ein Teil unſerer Tagespreſſe zu dem ungeheuer⸗ 
91. gs WA | lichſten Anſinnen, das je von einem Sieger an den B-- 
Alm das Gewiſſen der Menſchheit! l ſiegten geſtellt worden iſt, und ein anderer verſucht, es 
Als Friedrich der Große im Jahre 1756 in Sachſen auf ein ihm „vernünftig“ erſcheinendes Maß zurückzu- 
einrückte, ſchlug, ob dieſes „ſchnöden Friedensbruchs“ drängen. 
in ganz Europa eine Lohe des . Zornes und des Haſſes Dies Anſinnen geht dahin, daß unſere führenden 
zum Himmel empor — vergleichbar nur der, die unſer Männer von uns ausgeliefert werden damit Franzoſen, 
Einmarſch in Belgien, vielmehr die gutmütige Selbſt- Engländer und Amerikaner über ſie aburteilen. Man 
kezichtigung Bethmann⸗Hollwegs vor 5 Jahren entfacht muß ſchon auf die Zeiten ſpartaniſchen Hochmuts (Ver⸗ 
hat. Noch aber war der Hubertusburger Friede nicht in urteilung der wnulſchen durch einen ſpartaniſchen „Gerichts⸗ 
greifbare Nähe gerückt, da war Friedrich bereits de: ger | hf”) u ch s (Hannibal) - rii>g 
feiertſte Held der populirſte Konig i in der ganzen geſitteten | ogemway EF IE 
Welt Und dieſe. Verehrung genoß das preußiſche Volk e eine 9 zu Hades Nut noch der 
mit, wie Nettelbecks Erlebnis in Liſſabon bezeugt. brutale Anjou hat es gewagt, eine ſolche Narrenpoſſe 
| Des großen Königs zähes Durchhalten (die klein⸗ aufzuführen. Seitdem aber, ſollte man meinen ſei die 
lebigen Engköpfe der deutſchen Gegenwart ſägen: „des Achtung vor dem Rechte der Völker auf Selbſtbehaup- 
genialen Haſardeurs Dabanqueſpiel“) hatte auch die „tung Gemeingut der Menſchheit geworden. Aber weit 
öffentliche Meinung ſelbſt in den feindlichen Ländern be⸗ gefehlt! Ausgerechnet die Völker, die ſich als Vertreter 
zwungen hatte den Haß gemeiſtert und ihn in Bewunde⸗ des Rechts aufſpielen, ſich blähen als Bringer der Frei⸗ 
"ung, ja Verehrung gewandelt. | heit, erheben einen ſolchen Anſpruch, der jedem Menſchen 
| Ins fiel ein anderes Los. Iwiefach durch eigene als Menſchen die Röte der Scham in die Wangen treiben 
| Schuld. Schlimm ſchon, daß wir freiwillig die Rolle des | müßte. Und mit Schafsgeduld, ,wie ein Lamm, das zur 
Beſieaten übernommen haben! Denn die Katos denen | Schlachtbank geführt wird,“ ſchweigt das deutſche Volk. 
die unterlegene Sache gefällt, ſind ſelten. Schlimmer Höchſtens erlaubt ſich hier und da einer, ganz beſcheiden 
ober noch als unſere Niederlage muß das Gebaren des | im Namen der „Objektivität“ ein neutrales Gericht vor⸗ 
rößten Teils der deutſchen Preſſe wirken. Denn ſie iſt zuſchlagen. 
—̈ man kann ſagen: faſt durchweg — während des Und doch liegt der Zweck, der doppelte Swe <A 
Krieges gegenüber dem Fiigenfeldzuge der Feinde nicht die Entente im Auge hat klar zutage. Ihre Beſchul⸗ 
auf dem Poſten geweſen. - Sie hat weder die Derunalim- digung, daß das deutſche Volk, mindeſtens ſeine ,Hcrren 
pfung unſerer Einrichtungen noch die Sept ung | foſte®, den Krieg auf dem Gewiſſen hat, ſoll durch dos 
| unſerer führenden Männer und unſers Jeeres. gebührend Cheaterſtück eines „Gerichts verfahrens“ vor —_ 8 
kräftig und lei zur ieſen. Noch viel geſtempelt werden 
weniger iſt ſie zu einem ebenſo ber chtigten wie mög⸗ Und zugleich ſoll das deutſ che Volk durch die erzwungene 
lichen Angriff auf die vielfach doch ſehr fragwürdigen Auslieferung ſeiner Führer der Ehre beraubt werden. 
8 1 0 und Fuſtände in den jeindicen 5 ndern Es ſoll für alle Feiten ſo geſchändet daſt yep.” doß in 
bergegangen. Und das, ob tig i We a; mehr ein Stück Brot von ihm nimmt. 
Y 9 8 _ eit Aber wir haben ſcheint's, andere Sorg en als die 
hinge⸗ inſere Ehre. Wir winſeln nur noch um Book: * 
5 1; hallte denn auch erſt dann wieder ein ziemli 
Dieſes des widde us ellyn w FP dige | mil iger Proteſt bor die e nee Tar ſe, als 
- _ Dierhaltent ep os era d e zu e i Ver: tat an_un- PHerluſt unſerer Kolonien uns drohte und \ les 9 n 
PE ſerer Ehre und. am 1 en der Menſch⸗ mal 


; 2 hat, ſind 8 geblieben. 
were es naheliegend geweſen, den Herrn Geſchichts⸗ 
| proſeſſor nach dem Verbleiben der Tasmanier zu befragen 
oder ihn um Aufklärung zu bitten über die Tatſache, daß 
von den etwa 10 Millionen Indianern in dem angel⸗ 
lächſiſchen Amerika noch nicht eine halbe Million wohnt, 
von denen die im Dorado der Freiheit und Menſchlich⸗ 
keit Hauſenden nicht einmal das Bürgerrecht haben. 
| Nun haben ja freilich neuerdings unſere Staats- 
rechtslehrer ſich zu Worte gemeldet, um in das vom 
Siegestaumel blöde gewordene Hirn der Entente einen 
Strahl der Vernunft fallen zu laſſen. Aber wenn unſere 
Cagespreſſe ſich auf eine dürre Wiedergabe dieſer Er- 
klärung beſchränkt wenn auch dieſe Erklärung in der 
Cagespreſſe, die doch noch ganz andere Geſichtspunkte 
geltend machen kann, einen Sturm der Leidenſchaft, der 
nationalen Entrüſtung entfacht dann wird man durch 
das an ſich erfreuliche und befreiende Auftreten jener 
| Gelehrten nur hochſt unerquicklich an die Seiten erinnert, 
wo der Regensburger Reichstag den ja auch in Formen 
des Rechts ſich vollziehenden „Reunionen“ des Sonnen⸗ 
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Und doch 


königs mit langatmigen Rechtsdarlegungen zu begegnen 


| ſich begnügte. 
Wir müſſen von der einzigen Waffe, die uns noch 


geblieben iſt, einen ganz andern Gebrauch machen wenn 
wir unſere Ehre wahren, wenn wir das Gewiſſen der 
Menſchkeit retten wollen. Als einzige Waffe geblieben 
iſt uns das Wort. Eine ſchneidige Waffe, auf die Luther 
ſein Vertrauen ſetzte mit der allein er die Wittenberger 
Schwarmgeiſter niederwarf mit der allein geräſtet er den 
fanatiſchen Bauern trotzte mit der allein er den wanken⸗ 


den 1 er Adel des del 8 Volkes in 


ſchloſſen und nd einffeitlich müſſen wir von diefer Wa 
Gebrauch machen. 
Bann treffe jeden Deutſchen, der jetzt ſpricht und ſchreibt 
um durch hündiſches Winſeln das Berz der Feinde zu 
erweichen, durch das läppiſche Jammern _unſere Schuld, 


nur unſere Schuld!“ die Gnade brutaler Henker zu er⸗ 
betteln nach dem Rezept: Beſſer ein lebender Hund als 


ein toter £6we! > 

Wenn Uberhaupt wegen dieſes Krieges von Menſchen 
über Menſchen gerichtet werden kann und darf, ſo doch 
nur von Deutſchen über die, die vor Ausbruch und wäh⸗ 


rend des Urieges durch Vachläſſigkeit oder böswillig 


1 Suſammenbruch herbeigeführt haben. Solche 
ügung der deutſchen Luft iſt freilich ein Ziel des 


Scwelßes aller wert. Aber davor ſteht die Notwendig ⸗ 
keit, durch einmütigen Einſpruch wider die tollhäus⸗ 
leriſche und barbariſche Forderung der Feinde wenigſtens 

Würde zu retten, den noch immer vorhandenen 


{ . unob ängig Denkenden unter den Neutralen einen 
ückhalt zu geben und ſo das Gewiſſen der Menſchheit 
r dem To N : WM 1 8 882 88 Rk OT 28 


das knechtiſche Joch Roms fangen laſſen. 
den überwiegend evangeliſchen Landesteilen pflegt die 
römiſche Kirche die glänzendſten Eroberungen zu machen 
und wir ſelbſt und der evangeliſche Teil ſtehen ohnmächtig 
„Aber ge- da, 1 die 
ffe ſprüchen Roms nachgegeben hat.“ 
Fluch, Verachtung, geſellſchaftlicher 


fahr für den Proteſtar 


* 


darin eine Gefahr für das Familienleben und für die 


religiöſe Entwicklung des heranwachſenden Geſchlechts 
erblicken müſſen. Aber wir ſehen in der Miſchehe an ſich 
weder eine Todfünde noch überhaupt eine Sünde, auch 
nicht eine Untreue gegen die Kirche und ſchreiten nicht 
eher ein, als bis eine wirkliche Verleugnung des evan⸗ 


. geliſchen Bekenntniſſes durch Gewährung des von der 


römiſchen Kirche geforderten Verſprechens der ausſchließ⸗ 
lichen katholiſchen Erziehung der Kinder hinzutritt. Wenn 
dieſer Anſpruch nicht fortwährend erhoben würde, läge 
zu einem Eingreifen unſererſeits überhaupt ein Anlaß 
nicht vor. Aber auch dann ſchreiten wir nicht zur Aus⸗ 
ſchließung aus der Hirchengemeinſchaft, ſondern beſchrin- 
ken uns darauf, kirchliche Ehren und Rechte zu verſagen. 
Indeſſen nötigt uns die rückſichtsloſe Angriffsſtellung 
der römiſchen Kirche einen Kampf auf, dem wir uns 


nicht entziehen dürfen. Welches Fiel dieſer Kampf auf 


römiſcher Seite verfolgt, hat der ſogenannte Toleranz⸗ 


antrag deutlich gezeigt: Die Freiheit, die Rom verlangt, 


iſt die, die Glieder der katholiſchen Kirche in einer Ge⸗ 
bundenheit zu erhalten, die ſie zur Erfüllung aller An⸗ 


ſprüche Roms zwingt, und die den Staat hindert für den 


Frieden zwiſchen den Konfeſſionen einzutreten. Hier- 
über müſſen wir unſere Gemeinden aufklären, auch da, 
wo dieſe nicht in unmittelbare Berührung mit Rom kom⸗ 
men, und ihnen das proteſtantiſche Bewußtſein ſtärken, 
daß ſie inne werden, was wir der Reformation zu 
danken haben, und was diejenigen aufgeben, die ſich unter 
Gerade in 


er aus Unkenntnis und Schwäche den An⸗ 
Schon vorher (S. 
245 f.) hatte der Derfaſſer betont: -Oft genug hat Ge- 
dankenloſigkeit oder eine Billigkeitsrückſicht, die nur aus 
der Gleichgültigkeit gegen das eigene Bekenntnis ſtammt, 


den evangeliſchen Teil ſpäter in arge Not gebracht. In 


konfeſſionell gemiſchten Gebieten haben die Gemeinde⸗ 
glieder geübtere Sinne für die römiſchen Schliche als in 
denjenigen, wo die Katholiken die Diaſpora bilden. Dar⸗ 
um kommt auch hier viel darauf an, daß der Pfarrer früh⸗ 
zeitig auf die drohende Gefahr aufmerkſam macht.“ Auch 
Theodor Traub (in „Römiſch oder evangeliſchd Die 
römiſche und die evangeliſche Lehre von den Gnaden⸗ 


mitteln.“ 2. Auflage, Leipzig o. J., S. 156) weiſt darauf 
hin: „Es iſt für jeden, der offene Augen hat, klar, daß 


die römiſche Miſchehenpraxis eine Bedrohung und. Ge- 


bekundet“ SY 


Namentlich der Jeſuit Kroſe widmet den gemiſchten 


| Ehen, die er auch nur mit ſichtbarem Mißbehagen be- 


trachtet, in ſeinem „Kirchlichen Handbuch für das katho⸗ 
3 P35 beutſchland⸗ ſamkei! e 
iim Jahre go. hat in Preußen eine Steigerung der 
wg Ws tszif Fr der Miſ hos gegen das Vorjahr von 


große Aufmer 
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ismus iſt. Nicht mit Anrecht hat 
| Rom ſelbſt ſchon von dieſer ſtillen Reformation' (d. h. 
urückführung zur römiſchen Kirche) ) große Hoffnungen 
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ſchließungen. In normalen Seiten ſtehen denſelben in 
kirchlichen Kreiſen bei Evangeliſchen ſowohl wie bei 
Katholiken doch immer noch große Hemmniſſe entgegen, 
die in der allgemeinen Begeiſterung bei Kriegsausbruch 


leichter überwunden wurden. Dom Standpunkte des 


Volkswohles iſt das ſehr zu bedauern, da die gemiſchten 
Ehen nach dem Zeugnis der Statiſtik die geringſte Ge⸗ 
burtenziffer, die höchſte Scheidungs frequenz und 2255 bes 
deutend geſtejgerte Selbſtmordhäufigkeit haben“!“ 


In weiten Ureiſen herrſcht die Anſicht, daß immer 


nur die evangeliſche Kirche von Rom zu lernen hat. In 
Wirklichkeit hat die römiſche Kirche ſich auch mannig⸗ 
fache treffliche Einrichtungen der evangeliſchen Kirche zu 
eigen gemacht. Dies gilt ganz beſonders von den Ur- 
beiten der Inneren Miſſion, welcher der katholiſche, Cari⸗ 
tasverband“ nachgebildet iſt. So erſchien in deſſen Der- 
lage, als man im evangeliſchen Deutſchland ſchon allent⸗ 
halben evangeliſche Gemeindeblätter hatte 1904 eine 
Schrift des Vikars Strauß „Das Pfarrblatt. Ein moder⸗ 
nes Hilfsmittel der Seelſorge.“ Noch mehr aber will es 
beſagen, daß der Jeſuit Kroſe in ſeinem „Kirchlichen 
Handbuch für das katholiſche Deutſchland“ (Band 2, 
Freiburg i. Br. 1909, S. 258 241) eine Schrift von Lic. 
Everling über die Miſchehenpflege und das darin dar⸗ 


gelegte „wohlgeordnete Syſtem der Miſchehenpflege“ als 
„muſtergültig bezeichnet“ und ſeine leitenden Grundſätze 


ausführlich wiedergibt! Neuerdings iſt ſogar im An⸗ 
ſchluß an Everlings Gedanken vom Caritasverband eine 
Schrift herausgegeben „Die Pfarrkartothek. Vorſchläge 
für deren einheitliche Anlage in ganz Deutſchland“ Nun⸗ 
mehr iſt die ſchon in ihrer erſten Auflage von dem Jeſuiten 
Kroſe bewunderte Arbeit bereits in 3. vielfach verbeſſer 


ter Auflage!) unter der Mitarbeit verſchiedener 82785 


männer erſchienen und es wäre zu wünſchen, daß dieſelbe 
bei der ſteigenden Wichtigkeit der Miſchehenpflege in 
jedem evangeliſchen Pfarramt zu finden wäre. Freilich 
berückſichtigt der Verfaſſer nur preußiſche Berhältniſſe, 
aber die Verhiltniſſe ſind in ganz Deutſchland dieſelben. 
Der erſte Teil von Everlings Darlegung behandelt 
die Notwendigkeit der Miſchehenpflege“ 
br S. 7-17); -- Wohl ſpricht in Preußen noch die Miſch⸗ 
ehenpflege zu Gunſten der evangeliſchen Kirche, was als 
Lohn für treue Arbeit im Kleinen angeſehen werden 
darf. Aber mit der ſteigenden Macht des Ultramon⸗ 
nismus in unſerem Staatsleben und mit der beſtändigen 


ng der Prieſter in der Diaſpora, ſowie der Su⸗ 
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| von miſchehen ein Iſchweres verbrechen 


0 hut auch 
das Pfingſten vorigen Jahres in Kraft getretene neue 


katholiſche Airchenrecht auf Grund des „göttlichen Ge⸗ 


ſetzes“ die Miſchehen „ſtrengſtens verboten“ und nur 
aus ſchwerwiegenden Gründen dazu Dispens erteilt, 


wenn nämlich katholiſche Trauung, eh katholiſche Neli- 


gionsübung, katholifhe Taufe mit katholiſcher Kinder⸗ 


erziehung ſowie die „vorſichtige“ Bekehrung des evan⸗ 


geliſchen Teiles verſprochen wird und die Trauung nur 


vor einem katholiſchen Pfarrer ſtattfindet. Im Ahein⸗ 

land und Weſtfalen wird ſolche Erklärung vor dem kat 

lſchen Pore ſchriftlich „an Eides Statt“ und durch 
ds 


| pfarrer an den Brautpaaren, wie 
dies trefflich ein Erlaß des Preußiſchen Evangeliſchen 
Oberkirchenrats vom 11. April 1885 dargelegt hat. Wenn 


ſich auch Miſchehen niemals werden v 1 laſſen, 


dann ſollte doch auf evangeliſcher Seite Alles aufgeboten 


werden, vorzubeugen beſonders durch den unaufhörlichen 
Hinweis auf die Bedenken gegen die Miſchehen.. 


Das 
evangeliſche Bewußtſein muß geweckt und die Erkennt⸗ 
nis geſtärkt werden, „daß uns in den Segnungen der 
Reformation eine höhere Form des Chriſtentums geſchenkt 


iſt. die man ſich und ſeinen Nachkommen wicht darf rauben 


laſſen.“ 
Der zweite Teil belehrt uns über die Ge ſt al - 


tung der Miſchehenpflege® (S, is ar). Zu⸗ 


nächſt iſt „Kenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen über 


die religiöſe Erziehung der Kinder aus gemiſchten Ehen“ 


nötig. Das Bürgerliche Geſetzbuch Tone Sorbet” nicht 


in Betracht, ſondern allerlei geſetzliche 2 
und Entſcheidungen der Rechtfp ecuma 


Preußen eingehend mitgeteilt und in ihrer Craqweite 
gewürdigt werden. Uebrigens iſt die Hauptgeſchäftsſtelle 
des Ev. Bundes (Berlin W. 35, Am Karlsbad 3) zur 


| Rechtsbelehrung der evangeliſchen Glaubensgeno oſſen ſo⸗ 


wie zu ihrer Unterſtützung mit Rat und 


enn bedarf es einer immer auf dem Laufenden ge⸗ 
haltenen 


„Miſchehen⸗ und Gemeindeliſte“ für welche 
praktiſche Vorſchläge gemacht werden. An die Be⸗ 
handlung der werdenden Miſchehen“ ſchließt fich: die „der 
geſchloſſenen Miſchehen.“ Wenn Everling feſtſtellt: „Ueb 
haupt haben ſich die Mittel der Kirchenzucht in Filer 
Gegenden als wenig wirkſam erwieſen,“ ſo meint auch 
Traub (a. a. O. S. 157): „Den betref enden proteſt 
tiſchen Eheteil auch von dem Abendmahl „ 6 
wie dies z. B. die bg Pigs ore zu Elbe: 
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Der dritte Teil bietet noch allerlei „Hilfsmittel 
zur Miſchehenpflege” (8, 48—88). Sehr nütz⸗ 
lich ſind die mitgeteilten Entwürfe für Flugblätter und 
Formulare aller "Art — | 

möge das im Weſten unſeres Vaterlandes viel ge⸗ 
brauchte raftiſche zandbuch der Miſchehenpflege“ ſich | 
bald auch die anderen Teile Deutſchlands erobern zum 
Segen unſerer evangeliſchen Kirche. 

J;;˙ĩ¾ - Dr. Carl Fey. 
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iſt ein ſehr weiter Weg bis dahin. 
muß wohl ſo ſein, denn Himmelswieſen dürfen 
0 grei bar nahe dem Alltag liegen, wenn ihr Mär⸗ 
iber ſeine Wirkung behalten ſoll. Man ſteigt aus 
, dump en Bahn an einem ſtillen Waldort aus 
Tt dann das enge Wieſental hinauf, dem leiſe 
den Bach entlang, immer weiter und weiter, und 
Abendſchatten fangen an langſam herabzuſinken, 
wenn auch noch die letzten Sonnenſtrahlen leuchtend über 
pfeln Hinter den Bergen glüht es rot im 
weſten auf, und der Himmel bekommt ſeine milchige Belle, 
die ſo wunderbar feierlich auf die Erde zurückwirkt, wo 
reglos Baum und Strauch, ſelbſt das kleinſte Gräschen, 
ſteht, und die Natur ahnend die ganze Tiefe und den 
Ernſt und die Größe der kommenden Nacht zu emp⸗ 
int wo fie den Atem anhält, ähnlich wie 
zöhe 1 5 Tags, da die Erde in Mittagsglut wie 
iefen Traum befangen liegt. Dann empfindet man 

es beinah als ſtörend, daß man auf dem Weg nun durch 


Aber das iſt 


tüher der Tagesarbeit herausklingt. O' | 
mM Menſchen, deſſen Seele erſchauert unter 
men des großen Erlebens das ihrer wartet, 
ich der Ewigkeit, der endloſen, unfakbaren, 
, ſie berührt. Dann iſt er ſo- leicht geneigt, 
| ngetriebe als laſtigen Ballaſt zu empfinden 


zu fon 5 5 p ee a er auf der langen Wanderung 
erſt durch bittre Nöte lernen muß, daß wir doch allein 
\ſen, denn ein unerbittliches Geſetz, das des 
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5 ſich zu weiſen, und dann meint er, allein ſein 
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lein zur einken, vor uns die dunklen Berge, die den 
Durchlaß zu versperren ſcheinen und doch beim Näher⸗ 
kommer. ft jen wie auf ein Fauber- 
wort, und iiber uns flimmernde Sterne an dem noch 
hellen Himmel: es iſt, als ob man geradewegs hinein⸗ 
chreite in die Ewigkeit. Und doch, find die ſtillen Hauſer, 
die ſich jetzt urplötzlich auf den Weg ſtellen, nun auch 
noch eine unerwünſchte Jugabe in dem großen All? Ach 
nein, denn ſie ſind da, weil ſie da ſein müſſen, weil der 
menſch, nachdem er gelernt hat, allein ſein zu können, 
wieder fühlen muß, daß es vielfältiges Leben gibt außer 
ihm, das ihn zu ſich zieht mit tauſend Fäden, und daß 
es einen Platz gibt, für jeden Menſchen einen ganz be⸗ 
ſondren, den er finden muß, wo er Wurzel ſchlagen darf 
und blühen und Frucht tragen und wirken und ſich ver⸗ 
ſchwenden. Kleines Lichtlein in der alten Mühle, das 
als einzige Helle in all das große Dunkel fällt, du haſt es 
mich ahnen laſſen, daß es ein „Daheim“ gibt, ein wahres 
„Daheim“ wo die brennende Sehnſucht zu flutendem 
Ceben und die bittre Not zu endloſem Geben wird! Und 
wenn dann der letzte Teil des Weges immer mühevoller 
wird, weil die Nacht ihres Mantels Falten immer dunk⸗ 
ler und enger um uns ſchlägt, wenn nichts mehr zu 
ſehen iſt, als das weiße Band der Landſtraße vor uns 
und die immer heller leuchtenden Sterne über uns, dann 
fängt das kleine Licht dus der alten Mühle auf einmal 
an, in uns zu glühen, immer wirklicher und freudiger, 
und man fühlt, daß man den Weg zu den Menſchen, den 
einzig rechten Weg gefunden hat. Dann Hort plötzlich 
das Tal auf und die Welt iſt buchſtäblich mit Brettern 
zugenagelt und es bellen Hunde und man hört Menſchen⸗ 
ſtimmen, die Umriſſe eines Hauſes löſen ſich aus dem 
Dunkel, menſchengeſtalten treten hervor, und Eins hebt 
eine Lampe hoc, und man iſt auf einmal herausgeriſſen 
aus Finſternis und Einſamkeit und hineinverſetzt in 
Wärme, Helle und Traulichkeit. Aber ſo und kein biß⸗ 
chen anders muß der Platz beſchaffen ſein wo man dann 
nach ſtillem, traumloſem Schlaf an andern Morgen ſonn⸗ 
durchglüht ausgehen kann, um die Himmelswieſe zu 


ſuchen. denn um ſie zu finden, muß man durch „Para⸗ 
dieſeshelle“ und durch „tiefe ſchauervolle Nacht“ ge⸗ 
. e a Eg ie Sb 


Und nun meiſie Himmel swieſe! Sie liegt tief drin⸗ 
nen im Wald, von dunklen Tannen und lichten Buchen 
umſäumt und ihr Raſenteppich iſt ſo wunderbar ſammet- 
weich, daß das Darüberhinſchreiten ſchon zum Ausruhen 
wird und ganz müde Füße beflügeln kann. Die Ver- 
ißmeinnicht blühen darauf, die in ihrer Bläue einen 
lanz des kirmaments aufgefangen tragen, und weiße 
e eee ee mit 1 Ke e hog vom Himmel 
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nehmen, mit heim in 555 Alltagstreiben und ſie da im 
Herzen zu tragen, quellfriſch und erquickend, ein uner⸗ 
ſchöpflich reicher Schatz, der immer wieder die dürſtende 
Seele ſpeiſt! Denn das hat die Himmelswieſe als eine 
wunderbare Eigenſchaft an ſich, daß ſie vor einem auf- 
- [teigt in dem Augenblick, da das Herz nach ihr ruft, ge- 

rade wann und wie man ſie am notwendigſten braucht. 
Wenn man da in Sonnenglut wandert und aller Froh⸗ 
mut von dem grellen, ſcharfen Sengen auf des Lebens 


Landſtraßen hinweggebrannt iſt und dicke Staubſchichten 


ſich über den Atem der Seele legen, dann taucht die 
Himmelswieſe ſo ganz beſonders friſch und grün und 
kühl und erquickend aus dem Bewußtſeinsdunkel auf, 
gerade als ob im allerletzten Augenblick ein richtiger, 
labender Mairegen darüber hingeſprüht wäre. Wenn 
aber am Horizont finſtre Wolken ſich ballen oder kalte, 
graue Nebelſchleier uns gefangen nehmen und mit böſen 
Händen Mauern türmen zwiſchen uns und dem Licht, 
dann liegt die Himmelswieſe immer in lachenden Sonnen⸗ 
ſchein getaucht da und ihr Leuchten zerteilt alles Trübe 
und Dunkle. — Ja, es iſt eine wunderbare Macht, welche 
an der Himmelswieſe hängt. Auf ihr und an ihr lernt 
man auch ſo klar und deutlich wie ſonſt nirgends, daß 
man im tiefſten Innern doch immer allein ſein muß, 
daß man ein Kämmerlein behalten muß, verriegelt mit 
ſieben Riegeln, das dem Allerheiligſten bleibt, von dem 


nur manchmal ein Leuchten herausfallen darf auf die 


andre, die wirkliche Welt. Denn Jeder, auch der Menſch, 
der einem der liebſte iſt, hat eine andre Himmelswieſe, 
und wenn er auch mit mir die Schönheit der meinigen 
trinkt, ſo nehmen ſeine Augen doch andre Bilder mit 
heim, und mein Her HEINE nicht in ſeines hinüberfließen, 
a möchte Not, ſondern muß 
immer und immer nur ſuchend auf die Wanderſchaft 
gehen nach dem ſeinigen. Wenn man einmal das Licht⸗ 
lein aus der alten Mühle zu hoch hat aufflammen laſſen 
und ſein ganzes Glück auf das eingeſtellt hat, was im 
geben traulich und freundlich heißt im Beieinanderſein 
der Menſchen, ſo wird man bald einſehen lernen, daß 
man weiter muß, viel weiter, noch durch dunkle Nacht 
unterm Sternenſchein, bis inauf dorthin, wo die Him⸗ 
melswieſe ſtrahlend im Morgenſ onnenglanz liegt und 


man auf einmal ganz deutlich fühlt. daß man wirklich 
im letzten Grunde allein ſein will. Es iſt nicht nur ein 


Können und Miiſſen, es iſt auch ein Wollen dabei. Wenn 


man ſein Herz wundgeriſſen hat an den dornenharten 


Worten: 


Emſam iſt jeder Baum und Stein, 
Kein Menſch kennt den andern, 


Jeder iſt ganz allein?! 

und wenn man dann die milden tröſtenden Worte Mirikes 
SAT „Sollt' ich mit Gott nicht k61 OO 
80 OG möchte. en und dein ?? I 
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düſtern Mauern, wie mit Blizeshelle das Bild eines ein- 


ſamen Wandrers erleuchtet geſehen, der über Abgründe 
bergan ſteigt, trotz Straucheln und Fallen immer höher 
ſtrebend, dem Gipfel zu? Und iſt dann nicht das Suchen 
und Sehnen das Größte und Reichſte geworden, was wir 
haben erleben dürfen? Ach ja, wir wiſſen, daß der 
Rhythmus, die Bewegung, nun einmal das Grundgeſct; 
alles Erdenlebens iſt, und wenn wir uns willig dieſem 
Geſetze beugen, ſo wird es uns nicht erdrücken unter 
ſeiner Schwere, ſondern eher hochheben und tragen. Es 
hat ja noch Niemand all jene wunderbaren Möglichkeiten 
ganz ausgeſchöpft, welche beſchloſſen liegen in dem freu⸗ 
digen Suchen und auf Augenblicke Finden zwiſchen der 
Seele und ihrem Gott, wie zwiſchen Herz und Herz der 
Menſchen, die ſich lieb haben. Meine Himmelswieſe hat 
mich gelehrt, dankbar zu ſein, wenn ber fie her auch nur 
das leiſeſte Echo tönt. Meine Himmelswieſe hat mich 
gelehrt, daß Sehnſucht haben keine Verdammnis iſt, 
wenn es die echte, rechte Sehnſucht iſt, die aus der höch⸗ 
ſten Höhe oder tiefſten Tiefe kommt die hier auf Erden 
niemals Erfüllung finden kann und die erſt geſtillt wird 
dann, wenn alles das, was ſich trennend zwiſchen jeg⸗ 
liches Lieben einſchiebt, ausgelöſcht und ausgewiſcht 
ſein wird. 
Und iſt ſie denn ſelber nicht auch nur ein Stück Sehn. 
ſucht, meine e ae Becker. | 


Aus Welt und Zeit 


Am 9. November: 1918 erlebte das deutſch? Vo 
eine ſoziale Revolution. Der Erbfeind des Sozialis⸗ 


mus aber iſt der Kapitalismus. Es wäre deswegen 


von beſonderem Wert zu unterſuchen; welche Schritte 
zur Bekämpfung des Kapitalismus ſeit dem 9. Novem: 
ber geſchehen ſind. 

Die Monarchie wurde hinweggefegt, Heer und Flotte 
derart zerſetzt, daß wir wieder zum Werbeſyſtem zu⸗ 
rückkehren mußten, um eine Art von Reichswehr zu 
ſchaffen. die Grenzen unſeres Reichs wurden ſelbſt 
einem ſo armſeligen Gegner wie das Polentum aſt, 
wehrlos preisgegeben. Kirche und Schule wurden der 
Gegenſtand gewagter und lebensgefährlicher Derſuche 
Der „Schwerinduſtrie“ wurde in der kritiſchen Stunde 
der Umſtellung vom Uriegs- auf den Friedensbetrieb 
das Daſein in verhängnisvollſter Weiſe erſchwert ganze 
Werke wurden zu Tode geſtreikt. Die innere Ruhe iſt 
ſeit dem November dem Bürgerkrieg gewichen, der 
jetzt in München ganze Straßen in Trümmer gelegt 
hat. Eine Welle der allgemeinen Begehrlichkeit zehrt 
unſere Erſparniſſe auf; die weitverbreitete Arbeits 


unluſt für die Wiederherſtellung unſerer Wirtſchaft läßt 
das ſchlimmſte befürchten. 


Was iſt aber bis jetzt dem Rapitalis- 
mus g eſchehend 5 
De häßlichſten Bealeiterſcheinungen n des 1 
die _ dem. anne 3 b ao rare die Jorn⸗ 


; andler: 
ſine Orgien an mit „ was 


} Mai Wi. 5 1 5 Die Wartburg. 
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Schieber wie ein haſlicher, aber bezeichnender Ber- | 


liner Ausdruck lautet, großzog. Dieſes Geſindel hat 
uit ſeinem verfluchten Protzentum der ſozialdemokrati⸗ 


ſchen Verhetzung namentlich in unſerem Heer den Nähr⸗ | 
* geſchaffen. Was iſt aber ſeit dem 9, No⸗ 


ember geſchehen, um dieſen Aasgeiern den Raub 
ieder abzujagen, oder um wenigſtens die weitere Aus⸗ 
powerung unſeres Volkes durch dieſe Blutſauger zu ver⸗ 
hindern? Nichts!! Noch heute blüht der Schleich⸗ 
handel und trägt ſeinen Meiſtern ungeheuren Gewinn 
ein; und wir haben noch nicht einmal von einem Ver⸗ 
{1h geleſen, ihm ernſtlich entgegenzutreten. Konnten 
doch ſelbſt mit dem allerſchmählichſten Schleichhandel, 
dem mit geſtohlenen Staats⸗ und Heeresgut, Millionen 
verdient werden. Daß die auf ſo ſchmutzige Weiſe er⸗ 
worbenen Vermögen trotz aller Ueberwachung unſchwer 
ins Ausland verſchleppt und ſo jeder Beſteuerung ent⸗ 
zogen werden, iſt ja gleichfalls öffentliches Geheimnis. 
Die Auslandswerte, die das Reich zur Bezahlung 
seiner Verbindlichfeiten beanſprucht, wurden nicht 
etwa auf einen Tag beſchlagnahmt, ſondern es wurde 
den Beſitzern angekündigt, daß das Reich den Derkaufs⸗ 
wert dafür entrichten werde. Dadurch wurde Gelegen⸗ 
heit zur Eröffnung eines wüſten Börſenhandels ge⸗ 
geben, wobei wieder Millionen erjobbert wurden. S o 
bekämpft die ſoziale Republik den „Kapitalismus“. 
Einer der ſchlimmſten Auswüchſe des KUapitalis- 
mus wird durch die Behandlung des Grundes und 
Bodens als Handelsware gezeitigt. Alle Freunde einer 
geſunden Bodenreform hegten wenigſtens die Hoff- 
nung aß die neue Seit ba oof die neue Ordnung auch 


werde: Auf eine 


| dahin Wee Eingabe erhielt der Bund der Boden⸗ 
reformer vom Beichspriſidenten die Antwort, daß „der 
Herr e e e von den Vorſchlägen Kenntnis 
genommen“ ove und ihnen , ſehr ſympathiſch gegen- 
| überſtehe“; F „die praktiſche Durchführbarkeit erſcheine 


jedoch nicht in vollem Umfang geſichert“, die National- 


verf ammlung werde auf alle Fälle Stellung nehmen. 
Ungefähr ſo brachte es auch Herr von Bethmann-Holl- 


weg, der Sproß alter Bankkapitaliſten, fertig. 8 o be ⸗ 


kämpft die ſoziale Republik den Kapitalismus. 
Eine Vereinigung von bisherigen Deckoffizieren 


der Marine will, um ihren Mitgliedern die Daſeins⸗ 


möglichkeit als Anſiedler zu ſichern, den ehemaligen 
Marineflugplatz Ahlborn in Erbbaurecht übernehmen. 
Auf ihre Eingabe wurde ihnen ein abſchlägiger Be⸗ 


0 able an bürgerliche Vertreter der ſozialiſtiſchen Re⸗ 


e t . ſtellte ſich auf den Stand- 
—4 dieſes Grundstück und die 


ſtehenden Grundſtücke dem 


19 5 e d. b 5 deutſ ch. dem Bo ; 


cher zu 
8 o Leaf die bene e den 


. x 


flindnis für religiöſe und kirchliche Fragen erwecken. 2. Er tritt 
ein für eine freie ſelbſtändige Volkskirche, die weder ein Machtmittel 
in der Hand des Staats noch einer beſtimmten Partei oder Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſe ſein ſoll. 3. Er verlangt aber Stärkung des ſozialiſtiſchen 
Einfluſſes in der Kirche. Insbeſondere tritt er ein für die Bildung 
ſozialiſtiſcher Gemeindekörperſchaften ſowie für die Wahl ſozialiſt. ſcher 
Pfarrer in Arbeitergemeinden. Die Anregung zur Gründung wurde 
von einem Pfarrer gegeben, der ein wiegerſohn des Dize⸗ 
präſidenten des Evangeliſchen Gberkirchenrats iſt. — Wir müſſen leider 


nur zu ſehr befürchten, daß in der Praxis des neuen Bundes, der 


gramm einer einzelnen politiſchen Partei feſtnagelt, der dritte Pro⸗ 
n den erſten nerſchlingen wird: Wir find im Gegenteil der 

nſicht, daß es für unſere Kine verhängnisvoll ſein muß, wenn in 
ihre Wahlen der Geſichtspunkt der politiſchen Parteigruppierung mit 
aller Gewalt hereingezogen wird. 

In der Richtung ſeines erſten Programmpunktes hätte der Bund 
allerdings ein reiches Arbeitsgebiet vor ſich. Da hat z. B. die 
ſozialiſtiſche Regierung von Reuß j. L. ohne jede Rechtsgrundlage den 
Vorſteher des von der Inneren Uſiſſion errichteten großen Thüringer 
Frauenaſyp's zu Höſtritz ſeines Amtes enthoben, die Schweſtern ent- 
laſſen und dadurch den Betrieb der Anſtalt unterbunden. Als der 
Vorftand der Anſtalt ſich weigerte für den Betrieb der Anſtalt, die 
ſeiner Leitung nicht mehr unterſtand, die Mittel zu beſchaffen, wurde 
der Vorſtand durch eine Notverordnung aufgelöſt, der Vorſitzende, der 
zugleich Oberpfarrer von Höſtritz iſt, wurde, weil er gegen dieſe Der- 
gewaltigung eines . nh Liebeswerkes proteſtierte, zwangsweiſe 
in den zeitweiligen Nuheſtand verſetzt. 

Ebenſo wurde in der Stadtverordnetenverſammlung von Berlin 
ein ſozialdemokratiſcher Antrag eingebracht und gegen die Stimmen 
der anderen Parteien durchgedrückt, alle Aufwendungen aus öffent⸗ 
lichen Mitteln für die Seelſorge in den ſtädtiſchen Anſtalten, 
Hoſpitalern und anderen Einrichtun 2 8 zu ſtreichen. Bei dieſen An⸗ 
ſta'ten handelt es ſich. z. T. um Rieſenbetriebe, deren ſeelſorgerliche 
Pflege feinesweas von den Gemeindepfarrern ſo nebenbei mitverſorgt 
werden kann. CTeilweiſe liegen dieſe Anſtalten außerhalb der Stadt 
in Dörfern, deren Kirchengemeinden ſich kaum verpflichtet fühlen 
werden, für die geiſtliche Derſoranna dieſer Anſtalten zu ſorgen, die 


ſich an der Dane der Koſten des kirchlichen Lebens nicht gg 
Fo ſind 3 B. an den großen Berliner 


erſten lich lichen Vereinigun 5 die ſich feen auf das Pro⸗ 


jahrlich im we art, 400 Beerdigungen und 3 Abendmahls- 


wwe: — von den allſonntäglichen zwei Gottesdienſten abgeſeben — 
nhaſten. Es iſt gar keine Moglichkeit, daß der ohnedies 1 5 ftark 
be aſtete Gemeindepfarrer dieſe Arbeit nebenamtlich übernehmen 
könnte. Wer aber das Leben in Anſtalten kennt, weiß, welche Grau⸗ 
ſamkeit es bedeutet, dieſe Kranken, Alten,  Vereinſamten, Geſchei⸗ 
terten — Männer wie Frauen — des Einzigen zu berauben, der ſie 
nicht als Nummern, ſondern als Menſchen nimmt, des Seelſorgers; 
weſche Gewiſſensbedrückung es in ſich ſchließt, ſolchen Pflegebefohlenen. 
die ja meiſt die Dforten' der Anſtalt nicht überſchrejten können und 
dürfen, den Beſuch des Gottesdienſtes und den Empfang des Abend- 
mahls, zumal in der Sterbeſtunde, fare unmöglich zu machen. 
iſt ja hoffentlich mit dem Beſchluß des Stadtverordnetenans*<uſes 
noch nicht das letzte Wort geſprochen, aber daß dieſer Beſchluß über⸗ 
haupt wm werden ne, e ein AR. DRE Hr. 
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Paul Heyſe und Gottfried Keller. Im DVerlas 
von G. Weſtermann in Braunſchweig iſt ſoeben der Bri 
3 aro Foul 8 und Gottfried Keller erſchienen, heraus- 
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Kleine Schriften 


Lic. Gerhard tutllkrug; Vaterlandiſce ewange r S167»: 


liſche Kriegs *Dortrage. Schwerin i. Mecklb., Fr. 
Bahn. 1.580 Mk. . 


12 Yortrage, die ſich den in den erſten 4 Sammlungen er- | i /{ Schmuck, Bucher. Muslkinstrumente, auch Ihre 

ſchienenen würdig anreihen: inhaltsreich und anregend, für Vereins- IX [ £ . yerenf-ans 1 eee erer 
* | 40cm) oder a rosche e Ka 6 

wh ret te ce an Stoff zu Vorträgen und Poul fungen | Schenkliste (einige Artikel unter . 


. wenn Sie fiir uns 100 Oster-, Plingst-, Gelegenheits- und Künstlerk arten 
Ernſt Lohmann, Allerhand aus dem F el> 3 . Aufl 8 verkaufen. Senden SIe uns lire Adresse und verkaufon dann die erhaltenen 


Bad Naſſau (Fahn), Fentralſtelle zur Verbreitung guter deutſcher N Postkarten. Von dem Brlös senden Sie uns M 10.50 und bestimmen, 


| Was Sie zu haben wünschen. Hunderttause sind nachweislich 
Literatur- 20 Pig. zur Zufriedenheit bedient. Jeder kann 8 diese streng reelle 
Gottfried Schwarz Die Entſtehun g de r Hexen Weise in den Besitz des schönsten Schmucks und praktischer Bedarfsartikel“ 


prozeſſe. Darmſtadt. 8 75. Selbſtverlag. zetzen. An Schüler lefern wir nicht. Malter Sobmidt & C0., Bertin M 30 C8. 
R. O. Koppin, Das Ce ficht der Nacht. Nene Gedichte 
Weimar, Weckruf⸗Berlag. 1 20 M. 
Doll Stimmung. fein empjunden, aber unter großer Hannes 
N gedruckt. 


Driiter, die dienende wei bliche Landjugend. nichtorthod. Glaubens, die den deutſch⸗völt. Standpuntt ver- 
Leipzig, P. Eger. 45 Pfg. treten, finden freien 
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Wohlfahrt und Wirtſchaft. Monatsschrift V 
geben von Benno Jaroslaw. Jena, Eugen Diederichs Viertel. g gering g ſtung 


jahrli< 2 Mt. Thür. Waldſanatorium Finkenmiihle 


Es 85 | Poſt Mellenbach. 
Folge 21 wird am 23. Hd ausgegeben. ] Suche für junges, gebildetes 


Frä iulein, 34 Jahrs, mit gründ! 


I | id | en e ſogtaler. gra auf 
nhalt: Weser Von Cyriacus eee — N verſchiedenen Gebieten praktiſch tätig 
Paradies. Von Niebergall. — Um unſere Ehre! Um das Gewiſſen 15 i ! . © | geweſen, ſucht Anſtellung als 

der Menſchheit! Von Prof. Hans Haefcte. — Die Bedentung der 20 Jahre), das ſich keiner häus⸗ 


Miſchehenpflege. Don Dr. Karl Fey. — Die Himmelswieſe. Von lichen Arbeit ſcheut und guten Gemeindehelfer in 

Helene Becker. — Aus or” undo Seit. Von Hr. — Wochenſchau. — Charakter hat, beſonders auch kinder⸗ der but | I fu Y 
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mit 47 Bildern aus der. ft fx das Schulamt theo: 
Kriegs beſchädigtenfürſorge ma 4 7 . 
5 . 1 „Zuſchriften an d. Ver⸗ 
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E. H. Bethge. Shulamt. 
8 im Bilde das ganze Gebiet des 
imatdankes, wie es in der Wieder⸗ 
8 tiaung der Kriegsbeſchädigten zum 
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von Karl Keeſer 
+ Prilat in Heilbronn, - 
2 Avuflage 191% === 
Auf vorziiglihem Papier. Danerhaft gebunden. 
POE 8 Mark zuzüglich 10% Teuerungszuſch lag. 
In allen Buchnandlungen vorrätig. 


| you. 59 5 Gov = hs pg 


Xx 


ME 


= I 


nm 
2d 


— 
— 
— 


Hz 


1 7 2 
5 1 > 
* 
2 
> 


2 , 


FIR p 
? f 
” 2:4 1 4.54 LO ID ID 


